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Die Neue Stettiner Zeitung wider den nord⸗ 
eutſchen Bund. 

Die „Neue Stettiner Zeitung“ erklärt in Nr. 119 die 
von der 3 vorgelegte Bundesverfaſſung in der Ge— 
ſtalt, welche die Regierungen ihr zur Zeit gegeben haben, 
für abſolut unannehmbar. Verfehlt ſei an ihr nicht mehr 
und nicht weniger als ihre ganze Grundlage. Nun das i 
wenigstens klar und deutlich geſprochen. Die „Neue Stettiner 
Zeitung“ ſtellt ſich damit ofen und unzweifelhaft auf die 
Seite der Gegner des Grafen v. Bismarck, ſie wird mit 
Polen und Katholiken, mit Partikulariſten und Republikanern 
nach Kräften dahin wirken, daß die Verfaſſung, wie ſie 
Graf v. Bismarck will und wofür er die Kriege des vori⸗ 
gen Jahres geführt hat, nicht zu Stande komme. Denn 


dieſe Verfaſſung iſt nach ihr abſolut unannehmbar, d. 


d. h. unter keinerlei Umſtänden, um keinerlei Konzeſſionen 
willen einzuführen. Sie ſtellt ſich damit aber auch ebenſo 
offen in die Zahl der Feinde Preußens und Deutſchlands. 
Denn, wenn es dem Grafen v. Bismarck nach den Er⸗ 
folgen des vorigen Jahres nicht gelingt, den norddeutſchen 
Bund auf Grund ſeiner Verfaſſung zu Stande zu bringen, 
das übrige Deutſchland für den Anſchluß bez. Eintritt in 
dieſen Bund zu gewinnen, wem ſoll es dann überhaupt noch 
e Deutſchland zu einigen. Oder hält ſich der Chef⸗ 
edakteur der „Neuen Stettiner Zeitung“ für den Mann, 
der hiezu befähigt und berufen ſei, und dem Deutſchland 
getroſt vertrauen könne, wenn aus dem norddeutſchen Bunde 
und ſeiner Verfaſſung nichts wird. Möge ſich doch die 
Redaktion der „N. St. Z.“ nicht lächerlich machen vor den 
Augen der gebildeten Leſer, ſtrebe ſie doch nicht mit aller 
Gewalt darnach, in den Denkblättern des „Kladderadatſch“ 
verewigt, und unter die Ehrenmitglieder der Geſellſchaft Ulk 
aufgenommen zu werden. N I 
= Die Derfaflung, wie fie Graf v. Bismarck vorſchlägt, 
iſt alſo abſolut unannehmbar. Setzen wir demnach einmal 
voraus, die „Neue St. Z.“ dringe mit dieſer Anſicht durch, 
was würde die Folge ſein? Die Verfaſſung und damit der 


‚ganze norddeutſche Bund wäre verworfen, die Einigung 


eutſchlands wäre abſolut unmöglich gemacht, die Wünſche 
Napoleon III. und der Franzoſen, die Wünſche des Herrn 
v. Beuſt und der Oeſterreicher, die Wünſche der Altruſſen 
und der Polen, kurz die Wünſche aller Feinde Deutſchlands 
ren in Erfüllung gegangen, Deutſchland wäre und bliebe 
N n in fe Zerſplitterung e 


gegeben, dem Raube eroberungsluftiger Nachbaren eine leichte 
Beute 


Und ſolche Ziele wagt die „Neue St. Z.“ öffentlich zu 
verfolgen und in ihren Leitartikeln zu empfehlen? Hat denn 
die Redaktion der „Neuen St. Z.“ kein Blut mehr in den 
Adern, daß ihr nicht die Schamröthe ins Geſicht tritt, wenn 
ſie im Bunde mit des Vaterlandes Feinde ſo keck gegen die 
endliche Geſtaltung Deutſchlands auftritt? Seit 600 Jahren 
hat Deutſchland in Ohnmacht und Zerſplitterung gelegen, 
find ihm Provinzen auf Provinzen entriſſen, iſt es im 
Kampfe der wälſchen Nachbaren und der undeutſchen Habs⸗ 
burger das Schlachtfeld Europas geweſen, ſind ſeine Saaten 
zertreten, ſeine Städte verbrannt, ſeine Kunſtſchätze geraubt, 
iſt dem deutſchen Volke alle Macht, alles Anſehen genommen 
und aus dem alten Volke der Germanen, welches Europa 
in Feſſeln, die alte Welt in Trümmer ſchug, ein Volk von 
Träumern und Denkern erwachſen, denen über dem langen 
Jammer alles Gefühl der Selbſtſtändigkeit und der That⸗ 
kraft entſchwunden iſt. Und nun endlich dies Volk aus fei- 
nem langen Schlafe erwacht, nun ein Staatsmann voll That⸗ 
kraft und Einſicht, nun ein Heldenkönig mit feinen, Feld⸗ 
herrn an der Spitze eines ſieggekrönten Heeres endlich die 
Einheit Deutſchlands herſtellt, und alle Feinde deſſelben in 
Achtung gebietende Ferne bannt, da will ein Unglücksrabe 
im eigenen Lande ſeine heiſere Stimmen erheben, und das 
Werk der Einigung, die Krönung des Werkes durch die 
Verfaſſung für abſolut unannehmbar erklären? Gottlob, daß 
ſeine Stimme ſpurlos verhallt, daß ſeine Zeitung ohne Ein⸗ 
fluß iſt auf die Geſchicke Europas. Ein mitleidiges Achſel⸗ 
zucken ſeiner Freunde, ein ſpöttiſches Lächeln ſeiner Gegner, 
das iſt die einzige Wirkung feiner Kriegserklärung gegen 
den Grafen v. Bismarck. a 


Dentichland. 

Berlin, 13. März. Se. Majeftät der König hat an die 

Wittwe des Prof. v. Cornelius folgendes Schreiben gerichtet: 
„Ich habe aus Ihrer Anzeige v. 6, d. M. den Hintritt Ihres 
Gatten mit aufrichtiger Tdeilnahme erſehen und bitte Sie, ih in 
Ibrer tiefen Trauer Meines herzlichen Beileids verſichert zu halten. 
Die vaterländiſche Kunſt, für die der Verewigte von früher Ju⸗ 
gend bis in ſein hohes Alter ſo raſtlos und ſo erfolgreich gewirkt, 
bat durch den Heimgang des großen Meisters einen ſchweren Ver⸗ 
luſt erlitten; — doch ſeine Werke find ein dauerndes Zeugniß ſei⸗ 
nes Schaffens und ſtets wird ihm als einem der Erſten unter den 
deutſchen bildenden Künſtlern ein ehrenvolles Gedächtniß geſichert 
bleiben. Sie aber mögen in Ihrem Schmerz in dem Bewußtsein 
Beruhigung finden, wie ſehr Sie den — ai — fps 
bung erhe nd verſchönert haben. 

nes durch Ihre Treue und Hingebung Se 
— Bekanntlich ſtellen ſich bei Aufgabe von Privat-Depeſchen 
auf den „ die Gebühren etwas höher, als auf 


in Spielball [ Her. v. B 


der fremden Nachbaren, der Vera h ung des uslandes Preis 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Mittwoch, den 13. März. 


— — — . 


den Königlichen Telegraphen - Stationen. Seit Kurzem fol nun, 
nach der „N. Pr. Ztg.“, die Königliche Telegraphen⸗ Direktion mit 
den Bahnverwaltungen in Unterhandlungen ſtehen, damit die letz⸗ 
teren ihre Gebühren mit denen der Königlichen Telegraphen - Sta- 
tionen gleich ſtellen; der Ausfall ſoll ihnen durch ein Paufchquan- 
tum vergütet werden. ! 

— Wie die „N. Pr. Z.“ hört, wird die General-Diskuſſion 
im Reichstage heut in jedem Falle geſchloſſen werden, und dann 
wird einige Tage Ruhe eintreten, um den verſchledenen Fraktionen 
Gelegenheit zu verſchaffen, ſich über ihre Haltung in der Spezial- 
Diskuſſton zu verſtändigen. 

— Aus Elberfeld wird von geſtern gemeldet, daß die Kon⸗ 
ſervativen fi für die Wahl des Finanzminiſters v. d. Hepdt ent⸗ 
ſchleden haben. (Graf Bismarck hat dort bekanntlich abgelehnt. 
Die Liberalen wollen den Profeſſor Gneiſt wählen. 

— Die für 1867 projektirlen Feſtungsbauten werden ſobald 
als möglich in Angriff genommen und ſind auf 2,727,000 Thaler 
veranſchlagt. In erſter Reihe ſtehen die Befeſtigungen der Oſtſee⸗ 
küſten. 41 
: — Bei der am 11. März e. fortgeſetzten Ziehung der 5. Klaſſe 
der 148. banoverſchen Lotterie fielen folgende Hauptgewinne: 1000 
Tblr. auf Nr. 7181 und 13,636; 400 Thlr. auf Nr. 353, 8161, 
8729 und 9803; 200 Thlr. 1 2 6218, 10,525 und 13,129; 
100 Thlr. auf 4594, 9623, 2345, 128, 4098, 2950, 11,029, 
10,402, 4418, 12,287, 12,313, 2498, 8613, 5932 und 9981. 

— Aus Stuttgart vom 9. März ſchreibt man der „Poſt“: Was 
bis jetzt im norddeutſchen Reichskag geſchehen iſt, hat deſſen An- 
ziehungkraft auf unſere Bevölkerung nur vermehrt. Daß man ſich 
dort möglichſt bald an die H 


ch auch bei uns noch zu gut, wie 
ne beſte Zeit vertrödelte, und als 


ſons Wahl zum Präſidenten bah 
übt und wird als Bürgſchaft au 
Dasjenige durchdringen, was nit 


ebenfalls einen guten Klang ge- 
ſeſehen, als werde daſelbſt alles 
licht minder zur Feſtigung der Ein⸗ 
heit und Macht Deutſchlands, aß zur Sicherung beſonnener Frei- 
beit dient. Die Wahl des Hepzogs von Ujeſt zum Vizepräſidenten 
aber ſchmeſchelte Manchen noch heſonders, weil derſelbe als Fürſt 
von Hohenlohe -Oehringen uns Lande näher angehört, zudem 
auch in Stuttgart geboren iſt. Bereits in der Eröffnungsrede des 
Königs von Preußen wurde di lle über eine bald einzurich⸗ 
tende nähere Verbindung zwiſchen Südveutſchland und dem nord- 
deutſchen Bunde mit Freuden daſſelbe fand Statt, als 

a ick in feinen reichung des Ver⸗ 


den Anſchluß Süd ulſchlande in beſtimmte Aus- 
ämmtlichen verſtändigen Leuten auch unſeres 


Landes dringt mehr und mehr der Wunſch nach einer baldigen 


völligen Vereinigung mit dem norddeutſchen Bund durch. 

Berlin, 12. März. (Norddeutſcher Reichstag.) 11. Sitzung. 
(Schluß.) Abg. v. Bennigſen (für die Vorlage): Ich muß zunächſt von 
den hannöverſchen Verhältniſſen und ihrer Beziehung zum norddeutſchen 
Bunde ſprechen. Zunächſt habe ich mich gefreut, daß der Abg. Münchhauſen 
im Namen der haunöverſchen Partikulariſten erklärt hat, den Bund fördern 
u wollen und ihm nicht mit einem Proteſt entgegengetreten iſt. Er ent⸗ 
ſprach damit meiner Erwartung; ob auch der ſeiner Wähler und näheren 
Freunde, das möchte ich bezweifeln. Wahr iſt es, daß der Ausnahmezuſtand 
in Hannover von uns ſchwer empfunden wird, und wenn der Graf v. Bis⸗ 
marck geftern feine Dauer bis zum 1. Oktober in Ausſicht ftellte, fo hoffe 
ich doch, daß er ſchon früher aufhören wird, wenn ſeine verbitternde Wir⸗ 
kung nicht weit über den 1. Oktober hinausreichen ſoll. Ich gebe dieſe 
Hoffnung nicht auf, die nur durch das Verhalten der Partikulariſten zu 
Schanden werden kann, und nehme an, daß ſchon in einigen Monaten der 
regelmäßige Zuſtand in der hannöverſchen Verwaltung wieder eintreten 
wird. Dabei ſetze ich aber voraus, daß die höheren Klaſſen, Adlige wie 
Bürgerliche, ihre Pflicht gegen ihr engeres Stammland, wie gegen den gro⸗ 
fen Staat, dem fie jetzt angehören, beffer erfüllen, als es bisher geſchehen 
ift. (Sehr gut!) Die Regierung aber möchte ich warnen, den Einfluß 
dieſer Klaſſen nicht zu überſchätzen und nicht ihretwegen Maßregeln zu er⸗ 
greifen, deren 1e über den Anſatz hinausgeht und die Verſöhnung 
auch nach dem 1. Oktober erſchwert. Ich wünſche lebhaft, daß ſie mit den 
hannöveiſchen Abgeordneten beider Richtungen über die Schritte konferiren 
möge, die zu regelmäßigen Zuſtänden zurückführen. Bei den Wahlen zum 
Reichstage, bei denen der Abg. v. Münchhauſen kein Programm auſſtellte, 
wurde in der ländlichen Bevölkerung Hunnovers der Glaube genährt, der 
Reichstag habe die Aufgabe, die hanndverſche Dynaſtie wieder herzuſtellen. 
Der Abg. v. Münchhauſen mußte dieſe Umtriebe kennen; aber weder er, 
noch feine Freunde find ihnen darin en'gegen getreten und den betreffen⸗ 
den Kreiſen ſteht eine gründliche Enttäuſchung bevor. Die Diskuſſion der 
letzten Tage hat bewieſen, daß wir uns bedeutend genähert haben und daß 
ein Scheitern unſeres Werkes, das ich niemals fürchtete, unmöglich gewor⸗ 
den iſt. Es iſt weder von Annahme en bloc noch von Verwerfung ber 
Vorlage die Rede und faſt Alle fühlen wir, daß wir die Schuld für ein 
ſolches Scheitern nicht auf uns laden dürfen. Was Graf Bismack geſtern 
in günſtigem und förderlichem Sinne für das Gelingen unſerer Arbeit 
ſagte, hat er doch ohne Zweifel im Einvernehmen mit der preußiſchen und 
den ihr verbündeten Regierungen geſagt. Mit Indignation hat er die 
Aufſaſſung zurückgewieſen, als ſei die Berfaflung des Bundes dazu be⸗ 
dee des öffentliche Recht zu vernichten. Aber die Lücke in Betreff der 

echte des Reichstages beſteht fort, man hat nicht die Zeit gehabt, ſie 
auszufüllen, ſondern dies der Entwickelungsfähigkeit der Bundesverſaſſung 
und der Zukunft überlaſſen. Die wohlwollende Aufnahme des Bundes 
bei den europäiſchen Mächten iſt zur Zeit unzweifelhaft, weil fie bisher es 
vortheilhafter fanden, ſich ſeiner Grun ung nicht zu widerſetzen. Aber wird 
dieſe Stimmung dauern? Dies iſt ein ſtarkes Motiv zum raſchen Abſchluſſe 
unſeres Werkes. Ebenſo wie der Krieg hat dem Auslande das maßvolle 
und patriotiſche Verhalten der preußiſchen Staatsmänner imponirt, die 
nach dem Siege nicht neue Erfolge der Regierungsgewalt, ſondern Indem; 
nität ſuchten und fanden. Ich zweifelte berſönlic nicht daran, habe mich 
aber doch darüber gefreut, daß auch dem Auslande der durchſchlagende 
Beweis geliefert wurde, daß in Preußen nicht Parteimänner, ſon⸗ 
dern wahrhafte Staatsmänner regieren. (Beifall.) Graf v. Bismarck 
wünſcht die Verſtändigung und ſetzt ſie voraus. Er hat die bemerkens 
werthe Aeußerung gethan, daß, wenn ſie nicht gelingen ſollte, er ſeine 
Dienſte zu Ausnahme⸗Maßregeln verſagen würde. Wir konnen alſo an 
nehmen, daß diesmal nicht vergeblich an dem Werk der deutſchen Einigung 
gearbeitet wird. Aber nicht richtig war feine Gegenüberſtellung der unita⸗ 
riſchen und partikulariſtiſchen Partei in Bezug auf das Budgetrecht, als ob 
dies Recht eine Forderung des Partikularismus wäre. Wie die Regierun⸗ 


der konſtitutionellen Rechte auf 
onftitutionellen e befung © 
ngsbru 5 


Preis in Stettin viertelſäbriich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½% Ser 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertell. 1 Tyler. 5 Sgr. 


1867. 


gen der Praſidialmacht, ſo haben die Landesvertretungen nur der Vertretung 
des Bundes Zugeſtändniſſe zu machen, nicht der Regierungsgewalt im Bunde. 
Was Suͤddentſchland betrifft, fo iſt durch die Stwrtsarter Konferenz der 
Boden für eine Defenſtoallianz, ein Schutz⸗ und Trutzdündniß bereits ge- 
ſichert. Der Zollverein wird andere Organe der Verbindung mit dem Nor- 
den ſchaffen und ich würde mich wundern, wenn nicht in wenigen Jahren 
die ſüddeutſchen, Regierungen im Bundesrath, die ſüüddeutſchen Abgeordneten 
auf dieſen Bänken ſaßen. Nordamerika bat ſechs Jahre nach dem Kriege 
an feiner Verfaſſung gearbeitet; mußten wir nicht an uns verzweifeln, 
wenn wir nicht in weniger Zeit die Begründung Deutſchlands vollendeten? 
(Lebhafter, allſeitiger Beifall.) 

Abg. Wigard (gegen den Entwurf): Wir haben noch Männer, die 
ſich den gegebenen Thatſachen aus Patriotismus nicht unterwerfen, und es 
wäre traurig, wenn die akademiſche Jugend in ſolchen Grundſatzen erzogen 
würde. Der Berfaffungs » Entwurf hat das Uebermenſchliche geleiſtet, die 
Gelehrten der Zukunft werden ihn anſtaunen. Er enthält abſchnittsweiſe 
den Einheitsſtaat, den Bundesſtaat, den Staatenbund, den unverhüllten Ab⸗ 
ſolutismus, R glements, geſetzliche Beſtimmungen, Kriminalrecht — mehr 
kann man nicht verlangen. Aber ihm fehlen die Bürgſchaften der verant⸗ 
wortlichen Regierung und des geſetzlich mitwirkenden Reichstages. Seine 
Annahme würde ein Rückſchritt ſein. Denn er begründet einen Abſolutis⸗ 
mus, von dem die deutſche Nation bisher nichts gewußt, einen Bund auf 
ewige Zeiten, der mit dem Suden nur „internationale Verträge ſchlie ßen 
kann, die Zerreißung Deutſchlands in drei Theile. Statt der Grundrechte 
giebt er Eiſenbahntarifs. 

Abg. Gebert (für die Vorlage): Ich bin nun ſchon der dritte Sachſe 
(Heiterkeit), der in dieſer Debatte das Wort ergreift, und doch bin ich mit 
keinem meiner beiden Landsleute einverſtanden. Allerdings bin ich der An⸗ 
ſicht, daß wir die gegebenen Verhältniſſe, die Zeit, in der wir leben, und 
die S der wir entgegengeben, als Motive betrachten müſſen, um den 
Ver Jer ene . zur praktiſchen und rechtlichen Geltung zu bringen. 
Der Herr Graf v. Bismarck haben (Heiterkeit), in ſeiner geſtrigen Rede, 
die man wohl mit Recht ein politiſches Ereigniß nennen kann, Erklärungen 
gegeben, die ich mit dem innigſten Danke begrüßt habe. Erſt von dieſem 
Momente an habe ich mich unter Ihnen heimiſch gefühlt. Wir Sachſen 
waren von Anfang an in einer ganz eigenthümlichen Lage; auf der einen 
Seite fürchteten wir den Einheitsſtaat, auf der anderen Seite andere Ge⸗ 
fahren. Unſere Stellung war eine ſchwierige, unklare und bedenkliche, und 
die Preſſe hat bereitwilligſt ihr Möglichſtes gethan, um uus als einen jo recht 
ſaͤchſiſchen partikulariſtiſchen Klub darzuſtellen. (Große Heiterkeit.) Wir 
kleines Reichlein Sachſen haben alle ein Gefühl und einen Wunſch, nämlich 
hier etwas zu Stande zu bringen. Handel, Gewerbe, Induſtrie, Spekula⸗ 
tion, Alles iſt ohne Vertrauen, und Alle wünſchen einen konſolidirten Zu⸗ 
ſtand, und Alle wollen in dem, was hier geſchaffen werden fol, erſt Grund 
zum neuen Muth fürs neue Leben ſuchen. Suchen wir zu erlangen, was 
wir an konſtitutionellen Garantieen zu erlangen im Stande ſind; auch in 
dieſer Beziehung habe ich mit inniger Dankbarkeit die Erklarung des Herrn 
Grafen Bismarck gehört. Wir Ae en dabei jedoch abwägen, welche Ver⸗ 
antwortung ſchwerer iſt, wenn wir im Beharren auf ſolchen Rechten unſere 
Arbeit nicht 13 50 machen. 

Abg. Heubner (gegen die Vorlage): Das Loos hat es zufällig ge- 
fügt, daß abermals ein Sachſe jetzt das Wort erhält. Wir Alle hängen 
mit Liebe an unſerem ſächſiſchen Heimathlande, und wir Alle halten feſt an 
konſtitutiouellen Rechten. Trotzdem aber werden wir einen großen Theil 


ch federn durch Gere geboten if. (Beifall int 

ſteht, ſondern durch Verfaſſu eyoben iſt. iſall links. 

ich habe den ſehnlichſten Wunſch, da — zu Stande komme, er | 
würde mich in meinem Gewiſſen gang ſeben, dagegen zu ſtimmen, wenn 
nicht weſentliche Umgeſtaltungen und Aenderungen hieran vorgenommen 
werden. Man muß ſich allerdings auf den Boden der Thatſachen ſtellen, 
aber feſthalten am Rechtsſtandpunkt, und von dieſem Standpunkt aus darf 
man die unveräußerlichen Rechte des Volles nicht leichtſinnig Preis geben, 
um eines bloßen norddeutſchen Bundes willen, ich wü de 4 ſchmachvoll 
halten, hier irgend ein Opfer der Freiheit zu bringen. — Redner polemi⸗ 
ſirt ſodaun gegen die Etablirung der Mainlinie, die eine noch größere Zer⸗ 
reißung Deutſchlands herbeiführen kann und meint, daß die Verfaſſung fo 
eingerichtet werden müſſe, daß die Süddeutſchen leicht eintreten können. 

Die Vertagung der Debatte wird abgelehnt. - 

Abg. Graf v. Galen (für die Vorlage) erklärt, daß er, obwohl er 
ſchon an allen Höfen Europas geweſen und dort parlamentariſche Reden 
gehört habe, doch heute feine Jungfernrede halte, die jedoch bei der großen 
Unruhe des Hauſes ſchwer verſtändlich iſt. Er befürwortet die Enbloc- 
Annahme und möglichft baldige Erledigung des Entwurfs und erzählt einige 
Epiſoden aus ſeinem Leben, Gb er das Haus in eine ſehr heitere 
Stimmung verſetzte. f 

Die Vertagung der Debatte wird nunmehr angenommen. 

Abg. v. Mallinckrodt zur pexſönlichen Bemerkung: Gegenüber der 
Erwiederung des Herrn Grafen v. Bismarck will ich nur die Thatſache an⸗ 
führen, daß das Jahr 1267 fünf Jahre von dem Ende des Juterregnume 
und mehr als 50 Jahre von deſſen Anfang entfernt war. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch, den 13. 
x ing Vormittags 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: Fortſetzung der General⸗ 

ebatte. 

Naumburg a. d. S., 11. März. In Folge elner, durch 
den anhaltenden Regen veranlaßten Schienenſenkung auf dem Eiſen⸗ 
bahndamme zwiſchen Apolda und Sulza, gerietb geſtern Abend 
um acht Uhr der thüringiſche Perſonenzug von Eiſenach aus den 
Schienen. Eine unſelige Kataſtrophe würde zu verzeichnen geweſen 
ſein, wenn der Wagenzug den Damm beruntergeſtürzt wäre, was 
ſicherlich geſchehen wäre, wenn nicht die Lokomotive etwas ganz 
Außerordentliches geleiſtet hätte. In hüpfender Haſt rannte fie 
neben dem Geleiſe ein Stück in ganz grader Richtung, fort, zer⸗ 
trümmerte einen Balken der nächſten Ueberbrückung und wühlte ſich 
dann in dem Erdboden feſt, jo. daß die Pafjagiere nur mit dem 
Schrecken und der Unbequemlichkeit davon kamen, ſich eine mehr⸗ 
ſtündige Verſäumniß gefallen laſſen zu müſſen. Es mußte elne 
vollſtändige Räumung der Wagen ſtattfinden, da die feſtgefabrene 
Maſchine nicht ſofort flott gemacht werden konnte. Ein von Naum- 
burg requirirter Hilfezug nahm die Reiſenden, Poft- und Eiſen⸗ 
bahngüter auf; ein Geſchäft, das zur Nachtzeit unter ungünſtigem 
Terrain und Wetter nicht grade angenehm war. i 

Kaſſel, 12. März. Die Wahl Weigelt's im Wahlkreiſe 
Kaſſel-Melſungen erſcheint geſichert. In Kaſſel erhielt Weigelt 
1299, Trabert 554 Stimmen. Nachrichten aus Melſungen und 
Landgemeinden melden, daß auch dort der National-Liberale Wei- 
gelt ſiegte. — Profeſſor Pauli iſt zum ordentlichen Profeſſor der 
Phtloſophie in Marburg ernannt. 

Leipzig, 10. März. In einer geſtern hier abgehaltenen 
Verſammlung der ſogenannten „freiſtunig⸗deuiſchen“ (nationaf-libe- 
ralen) Partei wurde ein Antrag des Dr. Hans Blum (Sohn des 
in Wien erſchoſſenen Robert Blum) genehmigt, deanufolge der 


Suchens ni mebr zu Red be- > 
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Reichstag in einer Eingabe erfucht werden fol, „vor Allem dahin 

zu wirken, daß die Einzelkontingente aufgehoben und die Militär ⸗ 

pflicht eine wirklich allgemein deutſche werde.“ 1 
usland. ni 8 

Wien, 10. März. Die Abreife Sr. Majeſtät des Kalſere 
nach Ungarn if, ſowelt darüber Anordnungen fefflebe „auf näch⸗ 
ſten Dienftag, den 12. d. Mts., beſtimmt. Der Aufenthalt des 
Monarchen in der ungariſchen Hauptſtadt wird 10 bis 14 Tage 
dauern. Se. Majeſtät wird nicht von feiner Durchlauchtigſten 
Gemahlin, die durch Geſundheits - Verhältniſſe hier zurückgehalten 
wird, wahrſcheinlich aber auch von keinem der eisleithanlſchen und 

der Reichs miniſter begleitet ſein; ſelbſt Freiherr v. Beuſt dürfte in 
Wien zurückbleiben. Die Umgebung des Kalſers werden einzig 
und allein die Mitglieder des ungariſchen Minifteriums bilden. 
Der Beſuch J. Maſeſtät der Kalſerin iſt einer ſpäteren Zeit vor⸗ 
behalten und wird vielleicht erſt erfolgen, wenn die Krönung Sr. 
Majeſtät mit der Krone des heiligen Stephan vollzogen werden fol. 

Wien, 10. März. Die Ernennung des Grafen Taaffe 
und des Freiherrn v. Becke zu Mintſtern begegnet überall der Deu⸗ 
tung, daß ſie nur elnen interimiſtiſchen Charakter bat. Zugleich 
verlautet, daß der Juſtizminiſter v. Komers im Begrlffe ſteht, ſich 
zurückzuziehen und den vakanten Poſten eines Ober-Landesgerlichts⸗ 
Präfidenten in Brünn einzunehmen deſignirt ſein ſoll. Auch der 
Handels miniſter Freiherr v. Wüllerstorff, ſo gut angeblich ſeine 
perſönlichen Beziehungen zum Minifter - Präſidenten find, ſoll jeit 
einigen Tagen als Demiffionär anzuſehen fein. 

f rieſt, 10. März. Aus Trieſt erhält die „Wiener Corr.“ 
von verläßlicher Seite ernſte Erinnerungen gegen dle optimiſtiſch⸗ 
extravaganten Mittheilungen über das Befinden der Katjerin Char- 
lotte, wie ſie namentlich von Paris aus verbreitet werden. Eine 
ſtetig ſortſchreiltende Beſſerung in dem Allgemeinbefinden der Kran⸗ 
ken befeſtigt zwar immer mehr die Hoff aung auf eine gänzliche 
Geneſung, aber die ärztliche Behandlung und die Pflege werden 
noch längere Zeit ih e Aufgabe nicht vollendet haben. Jene über⸗ 
triebenen Mittheilungen ſcheinen glauben machen zu wollen, daß es 
fi) überbaupt nur um ein leichtes und leicht zu bewältigendes Lel⸗ 
den gebandelt habe. 

Paris, 10. März. Man Hört Hier mannigfach die Mei- 
nung äußern, daß die Regierungs- Vorlage, welche für den Dichter 
Lamartine eine Natlonaldotation von 400,000 Fres. fordert, vom 
geſetgebenden Körper, wo derſelbe nicht viele Freunde zählt, zurüd- 
gezogen werden könne. Das Projekt iſt des Kalſers eigenfter Sni- 
tiative entſprungen, der vor einiger Zeit ſchon durch zwei vertraute 
Perſonen bei dem Dichter anfragen ließ, ob er eine ihm vom Staat 
angebotene Gabe annehmen werde; Lamartine wollte zuerſt wiſſen, 
ob feine Beſucher ermächtigt ſelen, ihm eine ſolche anzubieten, gab 
indeſſen, als dieſe beſtimmte Frage verneint worden, gerne feine 
Zustimmung. Bald darauf wurde ihm in der That eine Jahres- 
rente von 40,000 Frances angetragen, von Lamartine jedoch mit 
dem Bemerken zurückgewieſen: er habe höchſtens noch zwei Jahre 
zu leben, das Angebot komme alſo einer Gabe von 80,000 Francs 
gleich, mit welcher ihm in keiner Weije gedient ſein könne. Der 
verſchuldete Poet verlangte vielmehr eine runde Summe und ſtand 
auch nicht an, dieſelbe in einem elgenhändigen Schreiben an den 
Katjer zu beziffern: er bat um 500,000 Francs. Es if eigen⸗ 
thümlich, daß Napoleon, ſonſt jo freigebig, hier um 100,000 Francs 
knauſerte und eine Vorlage veranlaßte, die für den Dichter nur 
400,000 Francs fordert, nachdem er fi vorher von deſſen Bereit⸗ 
willigkelt auch dieſe Summe anzunehmen vergewiſſert hatte. Weder 
mit dieſer reſpektabeln Summe, noch mit der geforderten halben 
Million würde Herrn Lamartine vollſtändig geholfen fein, denn 
feine Schuldenlaſt überſteigt bei Weitem zwei Millionen, und dem 
prachtliebenden Bonvivant iſt es bekanntlich nicht gegeben, Geld in 
ſeiner Taſche zu behalten. Als Herr Mirès vor einigen Jahren 
auf dem Gipfelpunkte jeiner finanziellen Bedeutung ſtand, machte 
er Jenem eines Tages den Vorſchlag, ihm für feine fändigen Be⸗ 
dürfniſſe ein Jahreseinkommen von 40- bis 50,000 Fres. zu lie- 
fern, daneben mache er ſich anheiſchig, die Verwaltung der Lamar⸗ 
tine ſchen Güter in Burgund zu übernehmen und ſie ihm nach 6 
Jahren vollſtändig koſtenfrei wieder zuzuſtellen. Lamartine's einzige 
Antwort war: „Mein lieber Mires, in meinem Alter läßt man ſich 
keinen Vormund mehr ſetzen.“ { 

— Der Kaiſerliche Prinz, von dem in der letzten Zeit die 
Journale gar nicht mehr ſprechen, ſoll immer noch leldend ſein. 

— Unter den 16,000 Mann franzöſiſcher Truppen, die am 
28. Februar von Mexiko abgegangen ſind, herrſcht das gelbe Fleber. 
Sie werden deshalb nicht nach Algier gebracht werden. Der Mar- 
ſchall Mac Mahon hat ſich dieſes verbeten. a 

London, 10. März. Die Lokomotivführer und Heizer der 
engliſchen Bahnen agitiren gegenwärtig für Verkürzung ihrer Ar- 
beitsſtunden. Obgleich verhältnißmäßig gut bezahlt, find die ſe 
Leute, bei einer Arbeitszeit von 17 Stunden und jeder ungünfti- 
gen Witterung exponirt, gegen die große Mehrzahl der arbeitenden 
Klaſſen ungünſtig geſtellt und dürften wohl auf elne Verbeſſerung 
Anſpruch machen. Die von ihnen angeſtrebten Steuerungen find, 
neben der Verkürzung der Arbeitsflunden, eine Regelung der Lohn⸗ 
füge und Vergütung der über bie reglementsmäßigen Dienſtſtunden 
hinausgehenden Jahrſtunden, jo wle eln freier Sonntag für je 
vierzehn Tage. Wie man hört, repräſentiren bie bei der Bewe⸗ 
gung intereſſirten Eiſenbahnbeamten ein Korps von 20,000 Mann 
im vereinigten Königreiche und groß würde die Noth ſein, wenn, 
wie ſchon angedeutet worden, biefe Lokomotivgarde einmal an einem 
ſchönen Morgen einmüthig Strike machte. 

— Die in Abyſſinten gefangen gehaltenen Engländer haben 
laut den neueſten Berichten aus Maſſouah noch keine Aueſicht auf 

Erlöſung. Kaiſer Theodorus befindet ſich auf einem Kriegeiuge 
gegen die unabhängigen Stämme im Süden von Habeſch, deren 
Haͤupter jedoch zu entfliehen vermochten. Im Zorn darüber hat 
Theodoros die Plünderung der alten äthlopiſchen Hauptſtadt Gon⸗ 
dar anbefohlen und dieſelbe hlerauf gänzlich zerſtören laſſen. 
L Die Cholera, die vor etwa 2 Monaten in Port Glas- 
gow, nachdem ſie ſonſt in England gänzlich nachgelaſſen, mit be 
deutender Heftigkeit auftrat und eine ziemlich beträchtliche Anzahl 
Todesfälle zur Folge gehabt batte, war ſeitdem dort wieder ver- 
ſchwunden. In den lezten Tagen hat ſich nun neuerdings die 
Seuche wieder gezeigt und mehrfache Opfer gefordert. 

Nom, 6. Man. Der diesjährige Karneval iſt mit dem 
gestrigen Moccoll - Abende zu Ende gegangen, und zwar eben jo 


Miether (der dortige Förſter) die mindeſtens 7 
araturen aus eigenen Mitteln beſtreitet. — Der 


traurig und freudenlos, wie er am 23. Februar begonnen hatte. 
Alle die Fremden, welche um den röͤmiſchen Karneval zu ſehen, 


nach Rom gekommen oder dort geblieben waren, haben ihre Er⸗ 
wartungen völlig getäuſcht gefunden; denn was diesmal als Karne⸗ 


val von Rom zu ſchauen war, war nichts als die traurigſte Karl⸗ 
katur der einſt fo heitern und ſchönen Feſtluſt. 


Pommern. 

Stettin, 13. März. Die Geſammtkoſten des Baues der 
Waſſerleitung belaufen ſich nach dem vom Stadtbaurath H0- 
brecht erſtatteten, der Stadtverordnetenverſammlung vorgelegten 
Schlußbericht auf ca. 358,000 Thlr., d. h. ca. 2000 Thlr. über 
den Anſchlag, wobei aber in der Weiſe über das Programm hin- 
ausgegangen iſt, daß die tägliche Leiſtungsfäblgkelt des Werkes von 
200,000 auf 400,000 Kubitfuſt geſteigert iſt. 

— Wie verlautet, wird die „Pommerensdorfer Chemiſche Pro- 
dukten⸗Fabrik“ nach bedeutenden Abſchrelbungen für das Jahr 1866 
eine Dividende von 15 pCt. vertheilen. 

— Das reiſende Publikum machen wir darauf aufmerkſam, 
daß Gaſtwirthe, welche gegen Fuhrgeld Relſende und Gepäck von 
den Bahnböfen abholen und nach ihren Gaſthöfen fahren laſſen, 
für das Gepäck, reſp. Effekten ꝛc. der Reiſenden haften müſſen. 
(Siehe Erkenntniß des Kgl. Ober-Tribunals vom 15. März 1864.) 

— Zum Beſten des hleſigen Taubſtummen⸗Inſtituts wird Hr. 
Kettner, Beſitzer der „Alhambra“, am nächſten Sonnabend ein gro⸗ 
ßes Konzert und Extravorſtellung veranſtalten. 

— Am 19. d. M., Vormittags von 10 Uhr ab, findet die 
diesjährige Frühlings-Verfammlung des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins des Kreifes Rügen, mit der Nachmittags eine Schafſchau ver⸗ 
bunden iſt, in Bergen ftatt. j 

Stettin, 13. März. Die beiden wichtigſten Gegenftände der geſtri⸗ 
gen Stadtverordneten ⸗Sitzung waren die Vorlagen des Mageiſtrats 
wegen Genehmigung des Projekts in Betreff der Anlage des Centralgüter- 
bahnhofes, ſowie wegen Erlangung der Baufreiheit auf der Oberwiek und 
. Verkebrsverhältuiſſe daſelbſt. Wegen Raummangels können 
wir das Referat hierüber indeſſen erſt in der nächſten Nummer bringen. 

Aus den ſonſtigen Verhandlungen berichten wir, daß die Vorlagen 
wegen Genehmigung des Entwurfs zu einem neuen Leichen⸗Reglement nebſt 
Tarif und bezüglich der Koſtenbewilligung zur Ausführung der Kirchhofs⸗ 
anlagen von der a abgejetst werden mußten, da bie Vorbera⸗ 
thungen der Finanz-Kommiſſion noch nicht zu Ende gediehen waren. — 
Die Verſammlung willigte in die Zahlung von 5 Thlr., welchen Betrag 
die Kaufmannſchaft für einmalige Benutzung des Saales der Abendhalle zu 
Kommiſſionsſitzungen liquidirt hat. — Ferner wurde für Avancirte des Füſ.⸗ 
Bat des 14, Inf.-Regts. pro Juni bis Auguſt v. J. die Zahlung von 69 
Thlr. 22 Sgr. Serviszuſchuß genehmigt, gleichzeitig aber nach dem Antrage 
der Finanzkommiſſion beſchloſſen, ähnliche erſt nach dem 1. April c. eingehende 
Anträge nicht weiter zu berückſichtigen — Zur Unterhaltung der Kinderbewahr⸗ 
Anſtalten wurde aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe auch pro 1867 ein 
Beitrag von 400 Thlrn. > dabei aber die bereits im Jahre 1865 
aufgeſtellte Bedingung erneuert, daß der Vorſtand jener Anſtalten über die 
Art und Weiſe der Verwendung der bewilligten Summe der Stadt gegen- 
über Rechnung zu legen habe. — Dem Fischer Aug. Gollin in Meſſenthin 
wurde für ſein auf eine dortige 3 Mg. 71 Q.⸗R. große Ackerparzelle ab⸗ 
gegebenes Pachtgebot von jährlich 5 Thlen. der Zuſchlag ertheilt. — Ebenſo 
ertheilte die Verſammlung zur freihändigen Vermiethung einer im Meſſen⸗ 
thiner Forſthauſe befindlichen Wohnung gegen eine jährliche Miethe von 
25 Thlrn. unter der Bedingung ihre b n daß der betreffende 

e bir. betragenden Koſten 
einiger nothwendigen 
im Jahre 1861 bei der Gas⸗Anſtalt angenommene Büchſenmacher Geſenius 
erſucht in Rückſicht auf ein Fußleiden, in Folge deſſen er angeblich nur in 
ſitzender Stellung Arbeiten verrichten kann, um ſeine Anſtellung im ſtädti⸗ 
ſchen Dienſte und insbeſondere Beſchäſtigung mit ſchriftlichen Arbeiten, 
welches Geſuch der Magiſtrat aber wegen mangelnder Qualifikation des 
Bittſtellers abgelehnt hat. Letzteres geſchieht auch Seitens der Verſamm⸗ 
lung, bei der das Geſuch erneuert worden iſt. — Der Magiſtrat hat eine 
Ueberficht in Betreff der Herſtellungs⸗ und Unterhaltungskoſten der höl⸗ 
zernen Bohlwerke vorgelegt. Nach derſelben haben die Koſten des Neu⸗ 
baues in den Jahren 1846 bis 1 140,328 Thlr 14 Sgr. 4 Pf. 


„die 
Unterhaltungskoſten 39,096 Thlr. u 1 jährlich bunch reſp. 


7016 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. und 1954 Thlr. 24 Sgr. betragen. Die Ueber⸗ 
ſicht geht nach genommener Kenntniß zu den Akten. 

Anklam, 11. März. Am Sonnabend Abend ſiel die un⸗ 
verehelichte Friederike Hoth, als fie in der Dunkelheit aus der Peene 
Waſſer holen wollte, in dieſelbe und ertrank. Da ſie nicht wieder 
nach Haufe kam und auch der eine Waſſereimer am Bollwerke ge- 
funden wurde, find zwar Nachforſchungen ſofort angeſtellt worden, 
aber erſt heute Morgen iſt die Verunglückte in der Verne zwiſchen 


Fahrzeugen aufgefunden. 


(Elngeſan dt.) 

Da die Rathswaage am Zimmerplatze nicht mehr gebraucht 
wird, jo beabſichtigt die Stadt dleſelbe zu verkaufen. Vorausſicht⸗ 
lich wird aber der Verkehr auf der Laſtadie nach Eröffnung des 
Güͤter⸗Bahnhofes jenſeits der Parnip bedeutend ſteigen und wird 
eine Erweiterung des Zimmerplaßes, der ſchon jetzt kaum den ge- 
nügenden Plap für die Menge der Fuhrwerke bietet, dringend ge- 
boten ſein. Dieſelbe iſt aber nur durch Abreißen der Rathswaage 
und des neben derſelben befindlichen Hauſes des Herrn Auguft 
Krleger zu erreichen, und dürfte, wenn einmal dle Rathswaage 
verkauft und dafür neu gebaut iſt, ſehr bedeutende Mehrkoſten ver- 
urſachen. Wie möchten daher vorſchlagen, daß die Stadt die Raths⸗ 
waage ſo lange verpachte, bis der neue Verkehr eingetreten iſt und 


ſich überſehen läßt, ob die Erweiterung des Zimmerplatzes noth- 


wendig iſt oder nicht. 


Vermiſchtes. 5 

Berlin. Die hieſigen Blätter melden einen neuen Raub⸗ 
mord, welcher am Freitag Abend auf der Prenzlauer Chauſſee nahe 
bel dem Thore verübt worden iſt. Die beiden Handelsleute Ro⸗ 
ſenberg und Ebeling wurden von drei zerlumpten Kerlen überfallen. 
Sie ſetzten ſich zwar nach Kräften zur Wehre und es entspann ſich 
ein heißer Kampf; ſchlleßlich mußten Ne jedoch der Uebermacht un⸗ 
terliegen. Roſenberg ſank, von einem tödtlichen Meſſerſtich im Ge⸗ 
nid getroffen, mit dem Aus rufe: „Ach, meine armen Kinder!“ blu⸗ 
tend zu Boden, und auch Ebeling hatte mehrere Meſſerſtiche am 
Kopf und in den Arm erhalten, die ihn vollſtändid kampfunfähig 


machten. Das Nahen an Wagens vertrieb die Räuber, welche 
Di 


noch nicht ermittelt. find. Die im Wagen Befindlichen nahmen die 
Der Zuſtand des Roſenberg ſoll ſehr bedenk⸗ 


Verwundeten auf. 
lich ſeln. 
Aachen, 8. März. Heute früh bat ſich am Koblſchelder 
Bahnbof ein beklagenswerther Unfall zugetragen, der uns folgen- 
dermaßen erzählt wird. Der dortige Stationsvorſteher war auf 
dem Bahnhof thätig, um die Arbeiten feiner Untergebenen zu in⸗ 
ſplötren, hatte jedoch ſeine Brille vergeſſen. Er begab fi daher 
über die Schlenenſtränge nach dem Stationsgebäude zurück, um 


tlonsvorſteher erfaßte, zu Boden warf und über feinen Körper hin⸗ 
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dieſelbe zu holen. Eben paſſiete er nun das Haupt⸗Fahrgelelſe, 
als auf demſelben der Aachener Frühzug heranbrauſte, den Sta⸗ 


wegfuhr. Der Unglückliche wurde buchſtäblich in zwei Hälften ge⸗ 
theilt, fo daß er ſofort feinen Geiſt aufgab; Kopf, ein Arm und 
ein Bein lagen vom Rumpfe getrennt, auf dem Schienengelelſe. 
Seine Gattin und vier Kinder weinen dem Verunglückten, der fl 
der allgemeinſten Achtung erfreute, nach und werden ihren Ernäh⸗ 
rer ſchmerzlich vermiſſen. (A. 3.) 

Aus Petersburg, 3. März, wird gemeldet: „Als Erlös 
des erſten hleſigen Balles für die Kreter find 70,000 Rubel in 
Athen übergeben worden. Die nächſte Aufführung in einem Lleb⸗ 
baber-Theater, die eine Dame, Fürſtin .. ., dleſer Tage in ihrem 
Hotel zu Gunſten der kandſotiſchen Inſurgenten veranſtaltet, ver 
1 glänzende Reſultate. Ihr wird unmittelbar eine zweite 
olgen.“ 

— Einen großartigen Diebstahl hat man in Niſchney⸗ Now” 
gorod entdeckt. Es ſind nämlich im Laufe der vortglährigen NA 
vigatlonszelt nicht weniger als 11, Million Pud (à 40 Pfund) 
Salz, im Werthe von ca. 840,000 R. S. aus den dortigen Ma⸗ 
gazinen entwendet worden. Die Thäter find entdeckt. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 12. März, Nachmittags. Die „Wiener Abendpoſt“ 
meldet, daß demnächſt eine Kaiſerliche Entſchlleßung veröffentlicht 
werden wird, welche die für den 18. März beſtimmte Einberufung 
des Reichsrathes auf kurze Zeit hinausſchlebt, weil die inzwiſchen 
erfolgte Auflöſung einiger Landtage die Nothwendigkeit dieſer Maß ⸗ 
regel herausgeſtellt hat. 

Peſth, 12. März, Nachmittage. Der Katſer wurde am 
Bahnhofe von den Miniſtern, den Landtagsmitgliedern und einem 
zahlreichen Publikum empfangen und hielt ſeinen Einzug unter 
großem Jubel der Bevölkerung durch die feſtlich geſchmückten Straßen. 

Kopenhagen, 12. März, Nachmittags. Nach bler ein⸗ 
getroffener Meldung aus London iſt der Zuſtand der Prinzeſſin 
von Wales heute nicht mehr fo beſorgulßerregend, wie geſtern 
Abend. Die hohe Kranke leidet an ſtarken rheumatischen Schmer⸗ 
zen. Wie in Hofkreiſen berichtet wird, hat die Königin Viktoria 
an die Königliche Familie geſchrieben, daß die Prinzeſſin Alexandra 
ihre Eltern zu ſehen wünſche, jedoch nicht ihres Geſundheitszuſtan⸗ 
des wegen. 

Kopenhagen, 12. März, Abends. Morgen wird dem 
Landsthing eln Geſetz bezüglich der Uebernahme der Regentschaft 
Seitens des Kronprinzen während der Reife des Königs nach Lon“ 
don, vorgelegt werden. 

Bukareſt, 12. März. Die geſtern gemeldete, von Golesce 
gebildete Miniſterliſte iſt von dem Fürſten abermals nicht beſtätigt 
worden. 


l 1 
Swinemünde, 12. März, Nachmittags. Augek i 
ce, Ehe Vene Wige an kleene Bier . Be 
Strom ausgehend. Revier 10% F.. g pr; 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 13. März. Witterung: 
Temperatur — ZI R. Nachts — TOR Wind: 
g An der Borſe. 
Weizen anfangs höher, ſchließt nidriger, loeo pr. 85pfd. gelber und 
weißbunter 82—87 , bez., extrafeiner weißer 88pfd. 88 % bez, gerin ⸗ 
er 76—81 & bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 85, 84½ . bez. 
% Br. u. Gd., Mai Juni 815, ½ & bez., Juni» Juli 88, 84% 
e bez., Juli⸗Auguſt 84½, % . bez. 

Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 52—56 7% e bez., Stol⸗ 
per [Abladungen 81—82pfb. 55 % bez., Frühjahr 53, 52% . bez 
Mai- Juni 53½, 53%, . bez., Juni⸗Juli 53½, ½ , bez. | 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 

Rübböl etwas feſter, loco 11½ A Br., April⸗Mai 11½ M bez. 
u. Dein Mai 111, & bez., September⸗Oktober 1127, ½ 3% bez., Br 
un 5 
Spiritus gut behauptet, loes ohne Faß 167, 1½ . bez., 
Frübiahr 16½ bez, Mai⸗Juni 167 12 W bez., 16% Ag Br., 
Juni Jul 16%. . I 127 1% 20.4 bez., 16% t 


Landmarkt. 
Weizen 80 —87 , Roggen 51—58 , Gerſte 45—50 , Erbſen 
5458 . per 25 Schffl., Hafer 26—30 05 26 rd pr. 


Hamburg, 12. März. Getreidemarkt. Weizen loco ruhi r. 
März 5400 Pfd. netto 149 Bankothaler Br., 148 Gd., 1 eggs 1451 
Br., 145 Od. Roggen loco fet, Termine ſeſter, pr. März 5000 Pfd. 
Brutto 91 Br., 89 Gd., pr. Frühjahr 87½ Br., 87 Gd. Hafer feſter 
ehalten. Oel feſt, loeo 25, pr. Mai 25 ½, pr. Oktober 26. Spiritus ſehr 
ile, unverändert. Kaffee und Zink ohne Umſatz. — Schneefall. 
Amſterdam, 12. März. Getreſdemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
pr. März 193194. 
in —— 


Stettim, den 13. März. EL: 


Hamburg : . 6 Tag. 151%, G St. Börsenhaus:O. . 4 — 
. 2 Me. 151%, B |8t. Schauspielh.-0,:) 5 — 
Amsterdam . 8 Tag.] 143% G [Pom. Chausseeb.-O. 5 — 
r 2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O. ] 5 1 
London. 10 Tag.] 6 24¾% bz St. Strom- V. A. 4 — 
8 3 Mk. 6 23% B Pr. National- V. A. 4 115 B 
Paris 10 Tg.| 81½% 6 Pr. See- Assecuranz| 4 — 

„ 4. 2 Mt. — Pomerania 4 116 B 
Bremen 3 Mt. — Union ante 4 102 B 
St. Petersbg. 3 Weh. — St. Speicher- A. -.. 5 — 
Wien 8 Tag. 1 Ver W 5 — 

PIERRE 2 Mt. — Pom. Frov.-Zuckers. 5 625 B 
Preuss. Bank 4 Lomb. 414 „N. St. Zuckersiled. 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ 100%, G Mesch. Zuckerfabrik 4 — 

1 „„ 5 — Bredower „ 4 — 
St.-Schldsch. | 3%, — Walzmühle 51 — 
PR; Präm--Anl. 312 — St. Portl.-Cementf. - 4 — 
Pomm. Pfdbr. 374 — St. Dampfschlepp G. 5 200 B 
13 „ 4 89%, G Ist. Dampfschifl-V. . 5 — 

„ Rontenb 4 — Neue Dampfer- C. 4 93 B 
Ritt. P. P. B. A.] 4 — Germania 100 B 
Berl.-St. E. A.] 4 -- Vulkan: 4 82 8 

„ Prior. 4 — St. Dampfmühle . 4 100 B 

47 — Pommerénsd. Ch. F. 4 — 
Starg.-P. E. A. 4½ 95 G Chem. Fabrik- Ant. 4 — 

„ Prior. 4 — St. Kraftdünger-F. — — 

St. Stadt-O. 4 ½ 98 6 Gemeinn. Bauges.. 3 — 


